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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: tö Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjährlich in Solothur» Fr. 3. 6V.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Herausgegebeil uou einer katholischen Hesessschast.

: 64. LanistaA Neu 9. àZust. 1862.

Zoll der Priester die hl. Messe kurz oder lange lel'en?

(Von einem Geistlichen aus dem Kanton Solotkurn.)

— -Z- Schon in dem Begriff von der Heiligkeit des

großen Opfers des nenen Bundes liegt eigentlich die Be-

antwortung der oben aufgestellten Frage. Die Opfcrhand-

lnng der hl. Messe, in welcher .Jesus Christus selbst dem

himmlischen Vater dargebracht wird, ist unter allen Priester-

lichen Funktionen d>c heiligste; deßwegen soll sie auch ans

die ehrfurchtsvollste und würdigste Weise vom Priester gc-

feiert werde». Diese ehrfnrchlsvolle und würdige Weise

der Darbringung des hl. Opfers schließt Alles aus, was

je als ein Beweis vou Gleichgültigkeit oder Maugel an

lebendigem Glauben von Seite des eclebrirenden Priesters
angesehen werden könnte. Dazu gehört nun aver die allzu-
große Eilfertigkeit, mit der viele Priester sich angewöhnt

haben, die hl. Messe zu lesen. In der hl. Messe haben

wir lauter Worte, die sehr wichtig, Handlungen, die sehr

bedeutend sind, und eine Sache, die unendlich schätzbar ist.

Nichts ist darin gleichgültig, nichts willkürlich, nichts, das

nicht unsern Verstand und unser Herz ganz in Anspruch
nehmen könnte. Deßwegen soll auch unser Geist dabei

nicht zerstreut und unser Herz nicht kalt und trocken bleibe»,
so daß wir gleichsam bei dieser heiligsten Handlung laug-
weilen und nicht geschwind genug damit fertig werden kvn-

neu. Freilich soll nach den Rubriken des Missale der

Priester das hl. Opfer nicht allzu lange lesen, damit er

die Anhörenden nicht ermüde und unwillig mache, doch aber

ist es nach denselben Rubriken kirchliche Vorschrift, daß er

alle Worte, besonders jene im Kanon, distiukt und präzis
ansspreche, so wie er alle dabei vorkommenden Handlungen
mit Würde und Anstand vornehmen soll. Die Theologen

haben sogar, damit das hl. Opfer nicht durch allzugroße

Eilfertigkeit des Priesters entwürdiget werde, eine Zeit be-

stimmt, in der es einrichtet werden soll, und bezeichnen die

allzu eilfertige Darbriugung als schwere Sünde. Unter
Andern spricht sich der hl. Liguori darüber folgendermaßen

aus: „Iline dieimus cüfstouiter posa exousîìri A morttlii

sncordotem gni inkin» guaclianicim Nissain absolveret,
ötii>i»3i blissn sit ex brevioribus, vo! cle 8. Nar'm in
Lubbntv, guiu in tam brevi sputio »voessario eoüimittero
clebet duos graves «iekeetiis, altcrur» gravis irievercutiA!
eiAcì 8<ì,el Amentum, lìlternm LCündttli erA'îì P0pululn.^
sEompond. Mmol. ài-ai. gbà XXI. do lünebln).—
Und der ebenso gelehrte als fromme Johann Baptist von

ìn de dix
sagt. „Will jemand bei der Blesse die Kuiebcugungen an-
ständig und ehrfurchtsvoll verrichten, will er Alles ohne
Uobcreilung aussprechen, die Handlungen mit den Wopten
entsprechend verbinden und vereinigen, so wird es scbwcr
halten, dieses Alles in weniger als einer halben Stunde
zu thun." Derselbe Geistcslehrer bezeichnet aber auch, hin-
weisend auf die eigenen Worte deS Kirchcnrathcs von Tri-
deut in seiner 22. Sitzung, jene Priester für chrfnrchtslos,
ungläubig und gottlos, welche über vorgeschriebene Meß-
Rubriken wie über Kleinigkeiten binweggehen, das hl. Opfer
als eine Last ansehen, der sie sieb bald überheben mochten
und sich während seiner Feier unanständig in ihren Blicken
in ihrer Gattung und in ihren, Gange zeigen, während sie
in bizzarer Weise die Worte mit den hl. Handlungen vcr-
binden, so daß ihr ganzes Aenßere mehr geeignet ist die
Andacht des Volkes zu ersticken, als zu entflammen, mehr
geeignet, den Glauben an dieses anbetungswürdige Ge-
heimniß zu unterdrücken, als zu beleben. In der That
sollten wir Priester, abgesehen von der Ehrerbietigkeit,
welche wir dem atlerhciligsten Opferlamm? ans dem Altare
schuldig sind, und abgesehen von den Vorschriften der
Kirche, welche uns doch wohl eben so strenge au die vor-
geschriebene Ceremonie binder, als das alte Ccremonicnge-
setz d,e Priester und Leviten des alten Bordes an die da-
maligen Opferccrcmonicu band, während hà Herr selbst
jene Diener des Heitigthumcs wegen begangener-Ungc-
nauigkeit mit furchtbarer Strafdrohung warnte und bis-
weilen schrecklich strafte, schon aus Rücksichten gegen das
Volk, um seinen Glauben zu stärken und seine Andacht zu
vermehren, den heiligen Dienst am Altare mehr Engeln
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als Menschen gleich, verrichten. Nicht weniger aber auch

sollten wir am Altare nur Glaube und Andacht sein, weil

uns Nichts mehr das Zutrauen und die Liebe dcS Volkes

erwirbt, als unser ehrfurchtsvolles Benehmen am Altare,

Denn seien wir überzeugt, nirgends mehr beobachtet uns

das Volk, ob wir wahre Diener Christi seien, als am Al-
tare Gottes und von da hängt unser Kredit in unserm

ganzen übrigen Amts- und Berufsleben ab. Deßwegen gab

der sehr eifrige und fromme Scminarrcgens Dr. Nickel einst

einem jungen Geistlichen, der sich beklagte, wie er als an-

gehender Beichtvater das Zutrauen seiner Beichtkinder wohl

nicht haben werde, den Rath: „Gehen Sie, ehe Sie in den

Beichtstuhl sitzen, zuvor andachtsvoll auf den Altar, und

obschon Sie noch jung sind, wird Ihnen das nöthige Zn-
trauen in den Beichtstuhl nachfolgen," Diese Beobachtung

wird allgemein gemacht, daß andächtige Priester am Altare

auch für geliebte Beichtväter gelten, sowie auch von der an-

dern Seite flüchtige und andachtslosc Diener des Altares

das Zutrauen als Beichtväter und in ihren übrigen Bc-

zichnngcn die nöthige Achtung und Anerkennung beim

Volke nicht haben. Dies bemerkt unter Anderm auch der

gelehrte Abt Conrad Tanner in seinem Buche: „Bildung
des Geistlichen" (p»A. 102), wenn er sagt, daß durch sein

andachtsloscs Betragen am Altare der Priester sich und

seine hl. Religion verächtlich mache und die Menschen gc-

wöhne, weder die priesterliche- Würde noch deren Träger

mehr in Ehren zn halten. Leider haben wir selbst schon

die traurige Erfahrung machen können, daß manche Geist-

liche über Theilnahmslosigkeit und Mangel an Achtung von

Seite ihres Volkes klagten, wovon der Grund kein anderer

war, als daß sie zn flüchtige und chrfurchtslosc Priester

am Altare des Herren waren.

Was wir nun schließlich in Anbetracht des Obigen als

wohlgemeinten Zuspruch besonders an unsere jüngcrn gcist-

lichen Herren Kollegen richten möchten, geht dahin: Werden

wir doch am Altare Gottes nie flüchtige Handwerker, son-

dern lassen wir uns stets durch Glaube, Eifer und An-

dacht dazu hinführen. Bedenken wir das so schöne Wort
des frommen Kardinals Bona: „Li a<Z omnes sueras tune-

tiones sanete ueoecleichum, et omnes sanete peruxeullie

sunt: multo msjori sanetitute I>oe üivmum saeritleium

otkeremlum est, guo niüil sunetius, uilul exeolleutins,
nibil eliviuus esse postest. /Vll üoe vmni oormtu niti
àeves, eüristiuize sueeräos, sl tarn sublimi, et tremeiulo

mz-sterio rite et perfects t'uiiKi clesillerus.^ sl)e sueri-
tieio Nisske Draet. aseet.)

>-< P Die radikalen, ungläubigen Tau fschci n kath o-

liken haben Jahre lang in der Schweiz ihre absolute

Herrschaft nur dadurch zu erhalten vermocht, daß sie die

protestantische Bevölkerung durch Gcspenstcr-Scherei

über Ultramontanismns :c. ec. :c. aufzustacheln und da-

durch die glanbenstrcucn Männer beider Confessioncn zu

entzweien wußten. Das scheint nun aufhören zn sollen

und zwar beginnt dieser Umschwung gerade im A arg au,
wo das System der Gcspensierscherei durch den Knöpfliste-
ckenmann am meisten praktizirt worden ist.

In dieser Beziehung ist letzter Tage ein wichtiger Schritt
zu Brugg geschehen, wo sich christlichgcsinntc Männer
beider Confessionen versammelten, ein gemeinsames Pro-

gramm für ihr öffentliches Wirken aufstellten und bei wcl-

chcm Anlaß ein Katholik auf die Protestanten u. A.

folgenden Spruch vortrug:
„Mit Recht sind wir tief ergriffen durch das Gefühl

„der Gemcinschaftlichkeit, in der wir uns hier zusammen

„finden. Ihr wißt, daß man das Volk entzweien, daß

„man es durch crdicytetc Confessionsgcfahr in Verwirrung
„stürzen und zur Rath- und Thatlosigkeit verdammen wollte.

„Das protestantische Volk durchschaute aber diese furchtbare,

„diese verbrecherische Lüge, und jetzt sind wir Protestanten

„und Katholiken beisammen und beweisen, daß die beiden

„Confessioncn verbunden sind durch die gleiche Freude,

„durch den gleichen Sieg, durch die gleiche Freiheits-Hoff-

„nnng.
„Und wir dürfen wohl beisammen sein,- denn wir Ka-

„tholiken sind in der Politik gut protestantisch; wir p r ote-

„stiren wie Ihr gegen jegliche Verletzung der Majestät

„und der Rechte des Volkes.

„Und Ihr Protestanten seid in der Politik gut katho-

„lisch, auf deutsch — gut „allgcmciuglänbig," denn Ihr
„habet mit uns den allgemeinen Glauben aller gercchtig-

„kcitsliebenden Männer, daß Jedem seine Freiheit gc-

„bührc, jedem, in seinem Eigenthum, in seinem Gewissen,

„in seiner Confession."

Hierauf folgte das begeisterte Hoch, arts welches prote-

stantischer Seits mit einem eben so begeisterten auf die

Katholiken geantwortet wurde.— Wenn die gläub'gcn Ka-

tholiken und die gläubigen Protestanten in der Schweiz ein-
ander so die Hand reichen und sich gegen den gemeinsamen

Feind einigen, so ist die Herrschaft der Confessions- und

Religionslosen zu Ende.

" P Graubnnden. Von Rom ist in letzter Zeit ein

päpstliche Bulle in Chnr angelangt, durch welche vom

hl. Stuhl für die Zukunft die Wahl des rcsidirenden Dom-
kapitels den kanonischen Satzungen gemäß geregelt wird.

Nach den Bestimmungen dieser Bulle wählt nämlich, wie

bisher, der hl. Vater den Domprobst und das Domkapitel
den Domdckan, während die übrigen vier rcsidirenden

Domherren alle vom Bischof ernannt werden, und zwar
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dck bischofliche Rath sowohl als der Pönitentiar aus sammt-

lichcr Diözcsangcistlichkeit auf dem Wege der freie» Kon-

kurrenz. Damit erhält der Klerus des Kautous «schwyz

cbcusalls das lltccht, für diese zwei Canonikatc sich zu be-

werben und ciue Vertretung im Nathc des Bischofs erhalten

zu können.

>-> P Obwalden. Tarnen. (Brief o. 3.) Heute

feierten wir in unserer Pfarrkirche das Kirchweihfcst, wcl-

chcs ebenfalls so gut ein kleines Plätzlcin in der „Schwci-

zcrischcn Kirchcnzeitnng" verdient, als die Kilbi auf dem

Stoß, welche ganze Räume von Einladungen in gut konscr-

vativen Blättern einnahm. Die festliche Feier wurde gc-

hoben durch die salbungsvolle Predigt des Festredners,

Hochw. Hrn. Pfarrers I. F. Dillicr von Giswyl.
Zum Gegenstand seiner Festrede wählte der Redner

die katholische Kirche. Zeigte

1) Daß man für den Bestand derselben Nichts zu

fürchten habe.

Zeigte die glorreichen Siege der hl. Kirche von ihrer

Gründung bis ans die gegenwärtige Stunde, sowie die

schmähliche Niederlage der Verfolger der hl. Kirche Jesu.

2) Daß wir alles zu fürchten haben, daß wir den

heiligen römisch-katholischen Glaube» verlieren können. Die

Wege dazu seien: Geringschätzung dcS heiligen. Glaubens,

sündhafter Lebenswandel und die Verführung. Schön hob

der Festredner hervor durch was die Reformation in un-

sercm Schwcizcrlandc entstanden, und welche unseligen

Früchte die schlechten Zcitungsblätter heutzutage allüberall

anrichten.

Der Festredner hat der großen Versammlung entspro-

chcn und gewiß manches ausgesäete Samenkorn fand

lockere Erde und das Ansehen der heiligen Christus-Kirche

wurde in manchen gleichgültigen Herzen geweckt und cnt-

zündet.

Herr Pfarrer Dillicr von Giswyl ist ein Mann des

Fortschrittes ersterer Klasse. Freilich eröffnete er weder den

Lobcr noch den Brünig, aber er hob mit unermüdctcm

Fleiß und Aufopferung die Schulen seiner Pfarrgcmcindc.

Sein Werk ist das große schöne Schnlhans, das man in

dieser Berggcmcinde erblickt, und schön crwahrt sich der

Vers, welchen er auf selbiges hinschreiben ließ: „Gottes-

furcht der Anfang aller Weisheit."

Durch die Furcht Gottes gelangt die Zugend zur Weis-

heit, und Herr Pfarrer Dillicr genießt schon lange die

süßen Früchte seines in Mühen und Verfolgungen ausgc-

streuten Samens. Seit 20 Jahren hat sich die Gemeinde

Giswyl in moralischer und ökonomischer Beziehung gehoben,

welches durch die Hebung der Schulen zu ^tanoe kam.

Der Herr wecke- noch viele solche Fortschrittsmänncr!

--> P Die Lehr- und Erziehungsanstalt des löbl. Stif-
tcs Engclbcrg weist laut dem so eben erschienenen Jahres-
bericht 45 Studirende nach. — Diese unter vortrefflicher
Leitung stehende, mit wissenschaftlichen Kräften hinreichend
versehene Anstalt verdient das volle Zutrauen katholischer

Eltern, welche für eine weitere Bildung ihrer Söhne be-

sorgt sind.

-> P Freiburg. (Brief.) Die erste Abtheilung der

Retraite hat begonnen und ist außerordentlich stark frcquen-
tirt. — Hr. Cosandcy, Superior des Seminars leitet die-

selbe und hält die Vortrage. Später Mchrcres! — Wer
die zweite Abtheilung besuchen will, muß Montag Abends

13. August hier eintreffen.

P Aargan. Laut einer Korrespondenz des „Schwci-
zcrb." ist das Programm des Pins-Vereins : „Kanton Ba-
„den, Herausgabc des Klostcrvcrmögcns, Wiederherstellung

„der Klöster und — Rehabilitation Schlcnnigcrs, damit

„ein rechter Mann an's Nndcr komme. Selbst die Bun-
„dcsverfassung soll dem Pins-Verein im Wege sein." Hie-
mit für ein und allemal als Antwort:'„Der Schweiz.
Pius-Vercin befaßt sich nicht mit Politik." Punktum.

Rom. In Rom hat am 31. Juli laut öffentlichem An-
schlagzcddel der berühmte Abbe Fabris, Studicnpräfekt und

Bibliothekar des crzbischöflichcu Seminars von Udine, im

großen Saal des römischen Erzgymnasinms folgende These

vertheidigt: „Die Kirche rettet die Civilisation, den Fort-
schritt und die Freiheit, indem sie sich den modernen Prin-
zipicn des Fortschritts, des Liberalismus und der Zivili-
sation widersetzt."

Ueber die Zustände in den vom Kirchenstaate abgc-
lösten Provinzen ist folgender Bericht des „Römischen Bc-
obachtcrs" bezeichnend: „Es ist dahin gekommen, daß, wer
das geistliche Kleid trägt, mit Gewißheit ans eine Bcleidi-

gung und Beschimpfung rechnen darf, wenn er aus dem

Hanse geht. Kinder zarten Alters werden darin unterrichtet,
Geistliche mit Titeln, wie „Canaille, Lumpcnpricster, in's
Zuchthaus; Tod den Pfaffen!" u. s. s. zu verfolgen. —
Der Pfarrer Orlandi ward neulich von zwölf ihm auf-
lauernden Burschen durch Stcinwürfc fast getödtct.

Italien. Die uralte und weltberühmte Abtei Monte
Casino geht nun trotzdem daß Abt und Convent von der neuen

Ordnung der Dinge gehofft haben, der Auflösung entgegen;
indem die Novizen Annahme von Seite der Regierung schon

jetzt untersagt ist. Diese 1300 Jahre alte Stiftung hat
während dieser Zeit viele politische und religiöse Stürme
durchlebt, hat allen Stürmen und Erschütterungen getrotzt
und ist unversehrt aus denselben hervorgegangen, aber dem

Zcrstörnngsarm Viktor Emmanuels vermag sie nicht zu

widerstehen, sie muß fallen.



272

Bayern. München. Eine seltsame Industrie wird

jetzt mit abgestempelten Briefmarken geübt; van mehreren

adeligen Hänsern geht eine wahre Jagd nach solchen nn-

scheinbaren Objekten, die Sache aber wird sehr ernst bctrie-

den. Warum? Diese Marken kommen nach Frankreich nnd

von hier durch Missionäre nach China. Dort dienen sie

als Tvnschobjekt. Für ein Tausend solch abgestempelter

Briefmarken verkaufen die Chinesen — ein Kind, welches

dann getauft nnd christlich erzogen wird. Was die Spitz-

köpfe wohl mit den Briefmarken anfangen mögen? Etwa
ein Zimmer anszntapeziren und Mosaik davon cinznklci-

stern. Die Sache sieht wie ein Humbug ans; die slci-

ßig sammelnden Damen aber sind so hohe und achtbare,

daß an der Wahrheit nicht gezweifelt werden darf, auch

wenn die abendländische Welt den morgenländischen Schwin-
del nicht begreifen sollte.

Indien. Der Friede zwischen Frankreich und dein Kö-

nig von Annam (Tu-Due) ist am 3. Juni zu Sai-

gon abgeschlossen worden. Unter diesen Umständen ist fol-
gcnde Aeußerung der „Evang. Kirchenzcitung" doppelt beach-

tenswerth: „In dem Könige Tn-Dne stand ein Christen-

Verfolger auf, der keinem, der je diesen Namen getragen

hat, etwas nachgibt. Ich weiß kein Land ans Erden, wo

in den letzten hundert Jahren eine so methodische bluttriefende

Verfolgung nur des Namens Jesu willen stattgefunden habe,

wie sie gegenwärtig von diesem auf dem Throne von An-

nam sitzenden Theismus des alten China veranstaltet wird,
den man für längst erstorben hielt."

Afrika. Die Mission in Centralafrika befindet sich in
der traurigsten Lage. Nicht bloß ihr Vorstand U Rhein-

thaler, sondern auch sieben andere Mitglieder der Mission

sind bereits gestorben, die klebrigen alle krank. Es wird

sonach immer zweifelhafter, ob diese Starion erhalten werden

könne. ^

Literatur.
>-> S Ermahnugen im Beichtstuhl von C. M. v. B e r-

gamo (Mainz, Kirchhcim, 8. 239 S. l832). Hr. A.
L. Ohlcr, Direktor am katholischen Schullebrcrscminar zu
Bensheim, hat hiemit das italienische Älerk „l/unmo
apvstolico istruito nolla. SUN vaLÄsuOiio :tt ooukeysio-
nnrio" des U tZnetkuio N-rrin ct-i llorgamo auch dem

deutschen Priesterstande zugänglich gemacht und er hat
gut daran gethan, denn diese Zuspräche und Lehren sind
sehr praktisch und zeugen von einer großen Kenntniß des

menschlichen Herzens. Wenn wir diese Beicht-Erhortationen
als anwendbar und branchbar bezeichnen, so verstehen wir
damit nicht, als habe ein Beichtvater dieselben zu memo-
rircn und mechanisch anzuwenden, nein: aber m ed i tir eu
soll er dieselben und sich daraus orientiern, wie er in vor-

kommenden Fällen die Beichtkinder nach ihren verschiede-
neu Seelenzuständen zu behandeln hat. Hiefür gibt
dieses Buch in 47 Ermahnungen ein sehr brauchbares Ma-
terial an die Hand, das sich von Rigorismus und Laxis-
mns gleich entfernt haltet. Den Ermahnungen sind einige
Lehren nnd Bemerkungen für die Beichtväter beigefügt.
Das Buch ist mit Genehmigung des Bischofs erschienen
und kann daher mit Sicherheit gebraucht werden; daß es

bereits vielfach mit Nutzen gebraucht wurde, beweist der

Umstand, daß dasselbe in dritter Auflage vorliegt.

bürg
Personal-Clirvnik. Prieslerweihe». fFreiburg.) In Frei-
wurden am 27. Juli durch den Hochwürdigsten Herr» Bischof in

der Seminar-Kirche nachsalzende Priester geweiht:
Hr. Joseph Schneuwly vo» Freiburg HStadt);

„ Antoni» Cottct von Rue, Kant. Freiburg;
„ M. Cran sa z von Nomont, Kant. Freiburg;
„ Joseph Von lan then von Sehmitten, Kant. Freiburg;
„ N. Marti» von Vretigny, Kant. Waadt; '

„ Victor Pelicrin von Assens, Kant Waaot.
Bestimmungsort dieser Herren noch unbekannt; bei dem hierortigcn

verhält,nsnnäsngen Pricsterinangcl werden dieselbe» übrigens gar bald
an ihrem Posten stehen müssen.

Kirchen - Ornaten - Handlung

Joses Ràr, Hossigrist ill Luzem,
liefert von allen Arten Kirchenparamente, sowohl Stoffe,
als verfertigte Waaren, als: Meßgewänder, Pluviale,
dazu auch besonders gute Stoffe in gothischen Zeich-
innigen, Fahnen, alle Arten Kirchengcfässc, Lampen,
Leuchter, gothische Vcrschkreuze und Krenzpartikelbe-
hälter in Monstranzform, Blumen, aller Arten Gold-
und Silber-Spitzen, Borten, Fransen, Tüll-Spitzen,
Meßgürtel, Alben, Stickereien in Gold und Silber,
größere religiöse Statuen, in Holz geschnitzt, und
kleine Statuetten und Ncliefbildcr in Elfenbcinguß.
Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden

Artikeln werden bereitwilligst besorgt.

HRI»«ii»u»Kv«
Im Gebiete der kathol. Literatur, Vorrätbig bei «konch A Ka88l»anll

in Loloìkurn und áltrsck lllivkel in tîiìsn»
Knoll, Ä. Erinnerungen an die Charwoche 1862. Fr. 1. 3g.

Kühn, Prof. iivâ-. I. Kathol. Dogmatik. I. 1. Neue Auslage.
Fr. 7 30.

— — Katbvl. Dogmatik. I. 2. Neue Auflage. Fr. 3. 2g.

— — Katbo!. Dogmatik. II. Neue Auflage. Fr. 9. 2g.

Erscheinung, die, der Gottesmutter in der Grotte bei Lourdes.
Fr. 10.

Plastmann, It»-. H. E. Metaphysik. Fr. 13. 3ö.
Rakatenus. Palmgarten. Gebetbuch mit grobem Druck. Fr. 1.35.
Scapuliere, Die fünf heiligen. 7g Cts.

Frey, à'. K. «js. Geistlicher Blumengarten. Fr. 2.

— — Der studireude Jüngling in seinem Wandel und Gebet. Fr. 1.35.
Herz-vzcswMonat, Neuer. 7g Cts.
Kelch, Der, des Heils. IM. Fr. l.
Volksbücher oder Kaleudergeschichten 185ö/g2. 12s Bdchn. 7g Cts.
Ohker, A. K. Lehibuch der Erziehung und des Unterrichts. 2teAufl.

Fr. 8. V0.

Alle neu erscheinende Werke der katholischen Literatur sind
stets bei uns vorräthig oder können in kürzester Frist bei uns
bezogen werden

lLtzjiàiivn ch Druck von R. Schnwickimnnn in 8olothur».


	

